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vor 200 Zahren geſchloſſenen

Faſſauiſchen Wertrage
ſtellet in einer kurzen Abhandlung vor

und erſuchet dabei gehorſamſt, ehrerbietigſt und ergebenſt

G. Gochedelgeb. und hochweiſen Raht
dieſer freien Reichsſtadt

Sas Sochehrwurdige Predigtamt
Nglle Hochgeſchatzte Gonner und Freunde der Schule

wie auch
ſeine wehrteſten Mitarbeiter an derſelben

Morgen, G. G.als den 29ten April um 9 Uhr
dem Schluſſe der offentlichen Frühlings Unterſuchung

hochgeneigt und gütigſt bei zu wohnen

und einige Ubungs-und Abſchiedsreden
mirt ruhmlicher Gewogenheit

anzuhoren
Johann Euſtachius Goldhagen, G. R.

Der Konigl. Deutſchen Gefellſchafft zu Gottingen,
ud der einiſchen zu Jena Ehrenmitgliedu at
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Nordhauſen, verlegts Johann Auguſt Coler i7f
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Js gehen nunmehr 200. Jahr zu Ende, ſeit dem der
o WEoangeliſchlutheriſchen Kirche durch den Paſſaui—J
J ſchen Vertrag ein groſſes Heil wiederfahren iſt.

Kirche GOttes in derſelbigen bekant iſt, der weiß
davon mehr, als ich ihm auf dieſen wenigen Blattern zu erzahlen

vermögend oder geſonnen bin. Aber vielleicht hat er doch wol in
langer Zeit an dieſe groſſe und merkwurdige Begebenheit nicht ge—

dacht;, und die wunderbare Weisheit und Güte des Allerhochſten,
welche ſich bei der Schlieffung des vorbenennten Vergleiches deute

lich offenbaret, nicht in Betrachtung gezogen. Wie vielen aber,

welchen meine Einladungsſchriften zu leſen bekommen, iſt vielleicht
die hetrliche Wohlthat des Beſchutzers ſeiner Gemeinde, welche er

derſelben, auch uns zum beſten, vor 2oo. Jahren erwieſen hat, ganz

ünbekant! Solte ich denn wohl eine vergebliche und fruchtlofe Ar
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beit unternemen, wenn ich den Schauplatz eroffne, auf welchem
die gottliche Vorſehung ein betrachtungswurdiges Trauer und Freu

denſpiel vorgeſtellet, und die oftmals beſtatigte Wahrheit auch da

mals bekraftiget hat, daß weder Liſt noch Gewalt der Sterblichen
die Ausfuhrung der gottlichen Abſichten, und die Erhaltung oder

Ausbreitung der Wahrheit verhindern konne? Es iſt ja eine ge
wohnliche Sache alle hundert Jahte das Andenken der groſſen Tha
ten GOttes, und der ſonderbareſten Begebenheiten auf eine feierli
che Weiſe zu erneuern; damit ſie nicht ganz in die Nacht der Ver

geſſenheit geraten ,und auch diejenigen zum Lobe und Preiſe des
HErrn ,wie auch zu einem lebendigen Vertrauen auf ſeine Macht

und Gute erwecken, welchen ihr Stand und Lebensart niht ver—
ſtuttet, die Seſchnchtblicher zuteſen, und darinuru vte Spurenſder
allerweiſeſten Regierung des Kööniges aller Konige zu entdecken und

zu bewundern. Um dieſer willen bediene ich mich auch zu gegenwar

tige Abhandlung der deutſchen Sprache: in welcher ich auch kunf—
tig, ſomir der HErr das Leben noch ferner erhalten will, die ge—

wohnliche Einladungsſchriften mehrentheils abfaſſen, und ſolche
Materien zu einer kurzen Ausarbeitung ausleſen werde, aus wel

chen die meiſten meiner Leſer einigen Nutzen ſchopfen knnen. Nie
mand aber wolle hieraus auf die Gedanken geraten, als wenn die
lateiniſche Sprache in unſerer Schule ſaumſelig getrieben werde.
Jch erkenne die Nohtwendigkeit dieſer Sache, und mein Eifer ſoll
darinnen unermudet bleiben: dieſer Zweck aber kan gar wohl ohne

meine lateiniſche Programmata, in welchen ich ſonſt nach dem
Zeugniß der Kenner nicht unglucklich geweſen, erreichet werden.
Bei Abhandlung dieſer Materie häbe ich nicht nohtig einen jeden

Punkt mit den Zeugniſſen der Geſchichtſchreiber zu beſtatigen. Die

Sachen,



koeSachen, welche ich vortrage, ſind nicht unbekant, noch zweifel-

haftig. Johannes Steidanus, deſſen Glaubwurdigkeit ſicher iſt,
hat in ſeinen Commentariis de ſtatu religionis reipublicæ,
Carolo Quinto Cæſare, alles weitlauftig ausgefuret, und mir
keine Muhe ubrig gelaſſen, als ſehr viele wichtige Begebenheiten khurz

zuſammen zuziehen, und auf meinen Zweck zurichten.

s: 2. Die Evangeliſche Lehre, welche der Mann Gottes, De
Mattin Luther mundlich und ſchriftlich verkundigte, fand, ohner

achtet des groſſen Wiederſtandes, womit man dieſelbe aufzuhalten

und zu unterdrucken ſuchte, dennoch ſolchen Eingang in den Gemü—

tern, und breitete ſich, als ein durchgebrochener Strohm, auf allen

Seiten ſo ſchnell aus, daß ſchon im Jahre 1530. das zu Augſpurg
ubergebene Glaubensbekantniß von einem Churfurſten und z. an
dern Furſten, wie auch von 2. Reichsſtadten unterſchrieben wurde:

welchem auch noch andre Herrn und Stadte Beyfall gaben, die
aber den Muht noch nicht hatten, ſich offentlich vor dem Kayſer und
Reiche darzu zu bekennen. Denn die Bekenner der Wahrheit mu

A3 ſten*9 Drrſes vortrefflich geſchriebene Werk iſt auch in die deutſche
Sprache uberſetzet, und unter folgendem Titel mehrmals zum

Drucke befordert worden: Johannis Sleidani Wahrhaſte,
eigentlicht und kurze Beſchreibung aller furnemer Handel, ſo ſich

in Glaubens und andern weltlichen Sachen, bey Regierung
Kayſer Carls V. mehrentheils in deutſcher Nation zu getragen
und haben verlauffen. Auf unſerer angehenden Schulbibliothek,

welche beklaget, daß ſie ſchon wieder vergeſſen wird, findet
ſich die Ausgabe, welche von D. Michael Beuthern von Carl
ſtadt bis auf das Jahr 1583. fortgeſetzet und zu Frankfurt am

Mapn durch Johann Feyerabend in groſſen Folmat heraus ge
geben wordem



W )s(ſfen gewiß die groſte Gefahr beſorgen. Der Kayſer Carl der ztt
hatte zwar aus beſondern Stgatsurſachen bisher nicht alle Macht
und Gewalt zu Unterdruckunao Proteſtanten angewandt; Be
wies auch ſelbſt auf dem Nar nae zu Augſpurg gegen dieſelbenJe

noch mehr Gelindigkeit und Bilgen als den eifrigen Verfechtern

der Romiſchen Kirche angenehm war. Doch hatte man ſichere Nach

richten, daß er bey ſeiner Kronung, welche im Jahr 1529. zn Bo—
nonien von dem Pabſte Clemens dem ſiebenden verrichtet worden,

demſelben verſprochen hatte, wenn er die Lutheraner nicht durch Gu

te gewinnen konnte, dieſelben mit Gewalt zum Gehorſam zu nohti
gen. Dieſen Entſchluß gaben auch die Drohungen des Kayſers,

und der harte Abſchied des Reichstages genugſam zu erkennen. Die

Proteſtantiſchen Fürſten, Geafen und Stadte waren alſo genohtie
get auf eine rechtmaßige Vertheidigung bedacht zu ſeyn. Zu die
ſem Ende kamen ſie zu Schmalkalden, in der Grafſchaft Henneberg

gegen das Ende des Jahrs 1530. zuſammen, und errichteten das be—
ruhmte Bundniß, welches von dieſer Stadt den Namen furet; nicht

Gewalt gegen jemand zu gebrauchen, ſondern ſich gegen unrecht-
maßige Gewalt zu beſchutzen. Dieſer Schmalkaldiſche Bund iſt
von Zeit zu Zeit erneuert worden, und nach und nach ſind demſelben

mehrere Evangeliſche Stande beygetreten: wie denn auch die
Reichsſtadt Nordhauſen im Jahre i531. ſich mit in denſelben ein
gelaſſen hat. Die Haupter des Bundes waren der Churfürſt von
Sachſen, Johann der Beſtandige, nach deſſen Tode aber  der Sohn

und Nachfolger Johaun Friedrich, und der Landgraf von Heſſen

Philip der Großmutige.
S. 3.

D. David Chytrai Hiſtorie der Augſp. Confeßion p. ao.

i
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S )7(66S. 3. Der Kayſer war mit dieſem Bunde uberaus ubel zu frie
den: dech dieKriege mit denTurken, mit dem Könige in Frankreich,
mit demHerzoge vonCleve und andre Handel lieſſen ihm nicht zu, ſei
ne Macht gegen denſelben auzuwenden. Nachdem er aber mit Frank

reich Friede, mit den Turken einen Stillſtand, und mit dem Pabſte
Paul lll. ein genaues Bundniß geſchloſſen hatte, machte et im Jah—
re 1546. groſſe Zuruſtungen zu einem Kriege, mit welchem er einige
unruhig? und ungehorſame Furſten zu ſtrafen drohete, aber der

Religion wegen niemand zu kranken verſprach. Die Schmalkaldi
ſchen Bundesgenoſſen ſetzten ſich in Gegenverfaſſung, und trugen
demcChurfurſten von Sachſen und Landgrafen von Heſſen die Furung

eines unvermeidlichen Schutzkrieges auf. Dieſe beiden Herrn
brachten auch ein ſtarkes Heer zuſammen, mit welchem ſie auf den
Kapſer loßgiengen, ehe derſelbe ſeine Kriegesmacht vollig zuſammen

gebracht hatte. Sie wurden aber deßwegen in die Acht erklaret, und
zu Vollſtreckung derſelben ließ ſich auch Herzog Moritz von Sachſen

mit bewegen. Dieſer Hert bekannte ſich zwar ſelbſt zu der Evan

geliſchen Religion, und hatte dieſelbe in ſeinen Landen durch gute

Anſtalten, und ins beſondere durch Etrichtung der bekanten dreh

Furſtenſchulen, in der Pforte zu Naumburg, zu Meiſſen und Grim
ma ruhmlichſt befordert. Jedoch verſchiedene wichtige Urſachen

brachten ihn dahin  des Kayſers Partei zu ergreiffen, und in die
Churfurſtlich Sachſiſche Lande einen Einfall zu thun, bey welchem

er von den Volkern des Romiſchen, Ungariſchen und Bohmiſchen
Koniges Ferdinands unterſtutzet wurde.

ſ. a. Dieſer Einfall, und die zunemende Macht des Kayſers,
welche mit vielen Pabſtlichtn und Spaniſchen Volkern ver ſtarket

war
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war, machte in dem Spiele eine gewaltige Veranderung. Die

Schmalkaldiſche Armee zog ſich zuruck. Der Landgraf eilte nach

Heſſen, der Churfurſt nach Sachſen. Franken und Schwaben fiel
dem Kayſer in die Hande, und alle Stande und Stadte, welche mit in

dem Bunde geweſen muſten demſelben abſagen, und ſich dem Willen
des ſiegenden Monarchen unterwerfen. Endlich erfolgte 1547. die

Schlacht bey Muhlberg an der Elbe in Meiſſen, in welchem der

Großmutige Johann Friedrich nach volliger Niederlage ſeines Vol
kes gefangen und zu Erhaltung ſeines Lebens und eines theils ſeiner

Lande gezwungen wurde, die harteſten Bedingungen einzugehen und in
der Gefangenſchaft zu bleiben. Das andre Haupt der Schmalkaldi

ſchen Bundesgenoſſen, Landgraf Philip unterwarf ſich zwar dem

Kayſer zu Halle in Sachſen, und willigte in die harteſten Forderun—
gen, muſte aber wieder aller Vermuhten, und gegen die Vee ſiche
rung, welche dem Hertzog Moritz gegeben war, dem Kayſer, als
ein Gefangener, unter Verwahrung der Spanier, folgen. Nun
war niemand mehr in Deutſchland ubrig, welcher ſich dem Kayſer
zu wiederſetzen vermogte und getrauete. Dieſer ſchrieb in folgenden

Jahre 1548. zu Augſpurg einen Reichstag aus, auf welchem derſelbe

durch die Spaniſchen Volker, welche in groſſer Anzahl um und in

die Stadt verlegt waren, ſeine Auſchlage unterſtutzte. Die Sach—

ſiſche Churwurde erlangte der Herzog Moritz und wurde damit of
fentlich in Gegenwart des gefangenen Johann Friedrichs belehnet.
Den ſamtlichen Proteſtantiſchen Standen wurde zugemuhtet, die
Schluſſe der Tridentiniſchen Kirchenverſammlung, welche zwar

durch den Krieg unterbrochen war, aber von neuen ſolte fortgeſetzef

werden, gehorſamſt anzunehmen.
ß. ſ. Weil aber der Kayſer ſahe  daß die Proteſtanten dieſez

Con



c 5h9I q
Concilium mit wichtigen Grunden verworfen, und ſich ſchwerlich
demſelben unterwerfen mogten: ſo wollte er ſelbſt eine Vereinigung

zwiſchen den ſtreitenden Parteien ſtiften, welche zum weunigſten ſo

lange dauren ſollte, bis die vollige Entſcheidung aller Streitigkeiten

durch eine rechtmaßige Kirchenverſammlung geſchehen konnte. Er
ließ daher ganz ingeheim durch zwo romiſcheatholiſche und einen lu—
theriſchen Gottesgelehrten, welcher den Mautel nach dem Winde

hieng, eine Declarationem Religionis oder Religionsordnung;
welche die Leute das lnterim nennten, aufſetzen, mit welcher die

eifrigen Catholiken ſelbſt nicht zuftieden waren, und die bey den Lu

theranern am allerwenigſten Beyfall finden konnte. Denn es ent

hielt dieſelbe ſolche Stucke in ſich, welche der pabſtlichen Lehre ganz
gemaß waren, auſſer daß ſie die Prieſterehe nicht ganzlich verdamn

mete, noch auch den Gebrauch des heiligen Abendmals unter bei—
derley Geſtalt ganzlich verwarf; ſondern beydes ſo lange erlaubete,

bis das Concilium von der ganzen Sache einen Ausſpruch thate.

Dieſe Religionsverordnung wurde den verſammleten Reichsſtanden
dorgeleſen: und weil der Churfurſt Albrecht von Mainz gleich auf

lrat, nnd im Nahmen des ganzen Reichs, ohne vorher ſeiner Mit
ſtande Einwillignng zu erlangen, dem Kayſer fur ſeine Bemuhung

dankte: ſo hat dieſer ſolches als eine allgemeine Bewilligung angeſe
hen, und hernach keine Entſchuldigung weiter annehmen wollen: ſon
dern das Buch in latejniſcher und deuiſcher Sprache ausgehen laſſen,

und auf das ſcharfſte brfolen, ſich nach demſelben ohne Ausnatulſe

zu richten, und wieder daſſelbe durchaus nicht zu ſchreiben.

g. 6. Jetzö ſchwebete min die evangeliſche Kirche in der groſten

Geſahr; geltfichtr Schutz iwar gegen die Macht des Kafers,
pelcher ziigleich Konig jn; Spanien war!, und dadey einen

B groſ
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groſſen Theil der neuen Welt, Neapoli, Sicilien, Sardinien,
Meyland, und die ſamtlichen Niederlande innen, auch in allen
Kriegen auſſerordentliches Gluck hatte, nirgends zu ſuchen.
Der Maiggraf Johann von Brandenburg, ein Bruder des Chur—

fürſten Joachim IIl. und der Pfalzgraf Wolfgang von Zweybrucken,

nebſt einigen Stadten bewieſen zwar eine unerſchrockne Standhaf
tigkeit, welche auch bey den beiden gefangenen Furſten einen unſterb

lichen Ruhm verdienet: allein die Churfurſten von der Pfalz, von
Sachſen und von Brandenburg, welche doch die machtigſten unter

den Evangeliſchen Standen waren, getraueten ſich nicht, die Kayſer-

liche Verordnung zu verwerfen, ob ſie gleich die Einfurung der wah

ren Lehre in ihren Landen vorher eifrig befordert hatten. Die
Reichsſtadte in Schwahen, Franken und am Rheine kamen in dag
harteſte Gedrange: die meiſten unterwarfen ſich aus Furcht die
ſchwere Hand des Kayſers durch die Spaniſchen und Jtalianiſchen

Soldaten, zu fulen: ſie hielten ihre Prediger an, den Gottesdienſt
nach der Vorſchrift des Jnterims einzurichten, und gegen daſſelbe

nicht zu lehren. Wer ſich dazu nicht bequemen wolte,“ der muſte

ſein Amt niederlegen, und in das Elend wandern, welches betrubte
Echickſal in Schwaben und am Rheine uber 4o0 Lehrern wie—

derfahren iſt. Die Reichsſtadt Coſtnitz am Bodenſee muſte ihre
Standhaftigkeit mit dem Verluſt ihrer Freiheit bezahlen, und iſich
dieſelbe ſo wohl, als die evangeliſche Lehre durch die paniſcheni
Wolker nehmen laſſen. Strasburg, welche eine der vornehmſten

Reichsſtadte war, ſahe ſich genohtiget, denen Catholiſchen Geiſt

Jichen etnige Kirchen zu ihrem Dienſte wieder einzuraumen. Die
geißtlichen Furſten, Erzund Biſchoffe trieben die Wiederherſtellung

der alten Ceremonien allenthalben mt dem groten Eifet, und be

faub
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ranubten die bedrangten Gemeinden ihrer getreuen Hirten und

Seelſorget.
d

s. 7. Jch muſte ſehr weitlaufftig ſeyn, wenn ich den Jam—
mer, welcher damals uber das evangeliſche Zion ergieng, ausfurlich

beſchreiben wolltt. Man kan ſich aber denſelben vorſtellen, wenn

man nur horet, was Philip Melanchthon in ſeinen Briefen davon

erzahlet. Er ſchreibet (S) an den frommen Furſten Georg von An—
palt den 23ten Octob. i48.: Aus Weſtphalen ſind die frommen
Prediger und Lehrerder Schulen vertrieben, und die alten Mis—
brauche werden daſelbſt wieder vollig hergeſtellt, auch wieder das

Augſpurgiſche Buch, und man ſaget daſelbſt offentiich, dieſe
Schrift gienge uns nur an, daß damit der Anfang gemacht werde,
alles wieder in den ulten Staud zu bringen. Am 2ten Pfingſttage
des Jahres i5a9. ſchreibet er an eben den belobten Furſten: Jn
Schwaben iſt der Zuſtand der Kirchen uberaus elend und jam
merlich. An vielen Orten ſind keine Prediger, keine offentlichen
Zuſammenkunfte, keine Taufe, kein Abendmahl. Ju einem andern

Briefe: Es ſind hier einige Gelehrte und rechtſchaffene Manner,
welche aus Schwaben vertrieben worden, mit ihren Freunden an—

gekommen;: ihr Elend iſt ju beklagen; doch ſind die Kirchen, aus

welchen ſie vertrieben worden, noch elender, weil daſelbſt die Wolfe

wuteli/ und das Volckerſchrecklich zerſtreuet wird. An O. Johann
Matheſius ſchreibet Melanchthon: Zu Tubingen, wo eine Uni—
verſttat iſt, ſtehen die Kirchen ieer: es iſt daſelbſt nur ein alter Prie

B 2 ſter,

cE) .im andern Theile ſeiner don Caſpar Peucern im Jahre 1570
heraugzgegebenen lateiniſchen Briefe, aus welchen ich die
Worie deutfch aterſetzet anfute.
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ſtet, welcher Meſſe lieſt, damit der Augſpurgiſchen Verordnung

Genuge geleiſtet werde.

S. 8. So erſchrecklich war das Ungewitter, daß uber die Ge—
meinde Chriſti in Deutſchland ausgebrochen war, und derſelben
den augenſcheinlichen lintertgang drohete. Die von auſſen eindrin

gende Noht war deſto gefahrlicher, je mehr ſie innerliche Streitig-

keiten und Zankereien verurſachte. Denn die Gottesgelehrten in

den Landen des neuen Churfurſten Moritz, zu Wittenberg und
Leipzig, erkanten zwar, daß in dem Juterim faſt das ganze Pabſtum
begriffen ſey: ſie glaubten aber doch, es ſey der Klugheit gemaß, in

ſolchen Dingen, welche nicht das Weſen der Religion anbetrafen,
und nur zu den Ceremonien gehorten, etwas nach zu geben, damit die

Werfolgung aufgehalten und die Sauptſache crhutieunvinvre zinem

einige ſchienen damit zugleich in wichtigen Lehren, beſonders in dem
Actikel von den Kraften des Menſchen in dem Werke der Stligkeit

und von der Nohtwendigkeit der guten Werke, von der Wahrheit
obzuweichen, und erregten dadurch den Wiederſpruch anderer Got
tesgelehrten, welche in den Trubſalen mehr Standhaftigkeit be-

wieſen. Jene wurden von dieſen Jnterimiſten, Adiaphoriſten
und Pſeudoeuſebier genannt: weil ſie dem Jnterim beyfielen, in
den Adiaphoris oder Mitteldingen der auſſerlichen Ceremonien zu

viel nachgaben, und dabey den Schein der Gottſeligkeit.elcher
bleudoeuſebia iſt haben wollten. Dieſe Streitigkeiten wurden,

leider, mit groſſer Heftigkeit gefuret, und dadurch den auſſerlichen
Wiederſachern unſerer Kirche Gelegenheit gegeben, dieſelbe. zu la

ſtern, und unſere Lehte, als ob dieſeibe auf keinein gewiſſen Grunde
beruhete, verwerflch zu machen. Ein Reich, in welches der Feind

von
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von auſſen mit unwiederſetzlicher Gewalt eingedrungen, und das zu

gleich mit ſich ſelbſt durch hitzige Parteien ſtreitet, kan ohne auſſer
ordentliche Hulfe nicht lange beſtehen. Der Untergang der lutheri—
ſcheKirche ſchien alſo in Deutſchland nahe, und ihre Feinde halten

Urſache daruber zu jauchzen und zu ftohlocken. Allein ihre Hoffnung

wurde dennoch zu ſchanden. Jch will die unverhoſte und gluckliche
Veranderung des Trauerſpiels kurzlich erzahlen, und dieſelbe mit
einigen Betrachtungen uber die Weisheit und Gute GOttes
beſchlieſſen.

g. 9. Die Stadt Magdeburg war eine Zuflucht vieler ſtand-

haften und eifrigen Lehrer unſerer Kirche, welche ſich in ihrem Ge

wiſſen verbunden hielten, die Wahrheit zu vertheidigen, und die
Unrechtmaßigkeit und Schadligkeit des Jnterims na chdrucklich,

Wwiròieder die ſcharfſten Verbote des Kuyſers, vorzuſtellen. Der Ratht zu

Magdeburg leiſtete ihnen Schutz, und fiel dadurch in die Kayſerliche

Ungnade, welche auch durch die Streitigkeiten mit dem Domcapitel
ſo gereitzet wurde, daß der Kayſer die Stadt welche ſchon 1547. in

die Reichsacht erklaret war, iz49. von neuen mitFeuer und Schwerdt

zu verfolgen befahl. Sie blieb dennoch ſtandhaftig, und war bereit

um des Evangelii willen alles Ungemach auszuſtehen. Der Reichs—
krieg wurde gegen ſie beſchloſſen, und dem Churfurſt Moritzen die

Ausfurung deſſelben aufgetragen. Es war allen Evangeliſchen ſehr

bedenklich und ſchmerzlich, daß ein Furſt, welcher ſich zu der gerei,—
nigten Lehre bekante, ſich das Schwerdt in die Hand geben ließ, die

„Bekenner eben der Wahrheit mit demſelben zu verfolgen. Allein die
tes war eben der wunderbare Weg zu der Errettung des bedrangten

Zions.
s. i0. Der Churfurſt Moritz hatte zwar bey den grkatlichſten
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W )u4 6Unnſſtanden etwas nachgegeben, und ſchien dem Juterim in etwas

bey zu fallen: allein er hielt doch veſt an den Grundlehren unſerer
gottlichen Religion. Er merkte nun immer deutlicher, daß die Ab—

ſicht des Kayſers dahin gienge, dieſelbe vdllig zu unterdrucken. Die

Verjagung aller 10, evangeliſchen Prediger, wie auch der Schul
bedienten zu Augſpurg, welche bey der Kayſerlichen Gegenwart, Zeit

des neuen Reichstages, im Jahre i550. auf einen Tag geſchahe:
und der harte Befehl des Kayſers, daß ſich alle Augſpurgiſche Con—

feßionsverwandten, dem von neuen angehenden Concilio zu Tri
dent ohne Ausname unterwerſen ſollten, entdeckte die Anſchlage der

Wiederſacher klar genug. Der Churfurſt von Sachſen war auch

uber die langwierige Gefangenſchaft des geweſenen Churfurſten Jo—

hann Friedriche, und vornemlich ſoines Schroie g vontore des
Landgrafen vonheſſen, ſehr ungedultig. Er hatte ſich wegen des letz

tern bey deſſen Sohnen wegen ſeiner Loslaſſung auf des Kapſers

Zoort verburget, und denſelben oftmals nachdrucklich darum gebe
ten: aber ſtat diefelbe zu erlangen, wurde der Gefangene immer har—

ter gehalten. und unter Bewahrung der Spanier von einem Vrte

zu dem andern herum gefuret. Die Gewaltſamkeiten, welche man

gebraucht hatte, das Jnterim einzufuren, die Ausſchlieſſung aller
Lutheriſchen Beyſitzer und Adveraten von dem Reichskammergerich-

te, und die Bekrankungen weiche die Evangeliſchen ron demſelben
leiden muſten, waren lauter ſtarke undgerechte Bewegungsgrunde,

welche Churfurſt Moritzen antrieben auf eine Rettung der Kirche be

dacht zu ſeyn. Die aufgetragene Belagerung der Stadt Magde—
burg bot ihm darzu die Hand. Daqu ſelbiger Zeit die Furſten des

Reichs noch keine beſtandige und zahlreiche Armeen zu haten pfkeg
ten: fand er Gelegenheit ohne ſich einigen Verdacht an deni Kayſer

lichen



W n,clichen Hofe zu erwecken, zu ruſten und in gute Verfaſſung zu ſetztn.

Die Belagerung der Stadt Magdeburg gieng wegen des tapfern
Wiederſtaändes der Beſatzung und der Burgerſchaft ſehr langſam
von ſtatten und daurete uber ein Jahr, bis endlich den 8ten Nov.

1jgsn. die Uebergabe erfolgete, bey welcher Churfurſt Moritz der
Stadk ingeheimdbeſſere Bedingungen ſoll verwilliget haben, als ſie

bekant gemacht wurden. Beſonders aber hat er ſie wegen der Reli—

gion, fur welche ſie alles erduldet hatten, in Sicherheit geſtellet

F. 12. An ſtat daß der Churfurſt die Volker, welche er vor
Magdeburg gebraucht hatte, nach dem Willen des Kayſers abdan

ken ſollte, zog er die Magdeburgiſchen ſelbſt an ſich  und verlegte
ſie, unter dem Vorwande, daß ſie noch nicht bezahlet waten, in
Thuringen, um diefelbe zu ſeinem gefaſten Entſchluſſe den Kayſer
zu bekriegen, bey der Hand zu haben. Er ſchloß im Jahre ij52. mit

dem Konige in Frankreich Heinrich lI. in der groſten Stille ein
Bundniß, in welches auch die beiden Sohne des Landgrafen von
Heſſen und der Markgraf Albrecht von Brandenburg in Franken
mit gezogen wurden. Nachdem er ſich nun in die beſte Verfaſſung

geſetzet hatte- mathte er durch ein Ausſchreiben die Urſachen ſeiner
Unternemung, welche in vorigen 8. angefuret ſind, demganzen Rei-—

che bekant, brach gleich im Fruhjahre mit, ſeinen Volkern auf, gieng

in Franken, vereinigte ſich mit Markgraf Albrechten und dem Land
graf Wilhelm vonHeſſen, nahm verſchiedene mitKayſerl. Soldaten

beſetzte Reichsſtadte ein, kam den iten April vor Augſpurg, und ero—
berte daſſelbe am aten Tage. Unterdeſſen aber daß Uim belagert

wurde, gieng er auf Erſuchen des Koniges Ferdinand, mit welchem
ex jederzeit in guter Freundſchaft gelebet hatte, nach Linz in Obero

ſterteich: konnte aber wegen eines Vergleiches mit demſelben nicht
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 )hes(einig werden. Er gieng daher in das vereinigte Lager zuruck, bra ch

mit demſelben gegen die Grafſchaft Tirol auf, drung durch die engen

Paſſe bey der Clauſen durch, bemachtigte ſich der Bergveſtung Eh
renburg, und kam dem Kapſer, welcher ſich mit ſeinem Bruder Fere
dinand, dem Romiſchen Konige, zu Juſpruck, der Hauptſtadt inTi

rol aufhielt, ſchleunig uber den Hals, daß derſelbe von der Tafel auf-

ſtehen, und mit vorleuchtenden Fackeln ſich eiligſt nach Villach in
Karnten in Sicherheit begeben muſte. Jnſpruck fiel dem Ueberwin
der in die. hande, welcher aber von da mit der Armee wieder zuruck

gieng, und nach der Abrede, welche mit dem Konige Ferdinand ge-
nommen war, ſich auf beſtimmte Zeit zu Paſſau einfand, und endlich

nach Ueberwindung vieler Schwierigkeiten, durch Vermittelung ei—

niger geiſtlichen und weltlichen Furſten, denieniaen Vertrag zu We

ge hrachte, welcher von dem Orte wo er geſchloſſen wurde, der
Paſſauiſche Vertrag benennet iſt, und welchen der Konig Ferdi—

nand den 2ten Auguſt jm Jahre 1552. im Nahmen und auf Voll
macht des Kayſers unterzeichnet hat.

S. 12. Eben durch dieſen Vertrag iſt der Evangeliſchen Kirche.
ein groſſes Heil wiederfaren, und die weiſe Regierung Gottes hat

ſich dabey gar deutlich offenbatet. Das erſtere erhellet theils aus
dem Elende und der Gefahr, worinnen unſere Gemeinde ſchwebete,
welche ich deßwegen oben in mogligſter Kurze vorgeſtellet habe;

theils aus den Bedingungen dieſes Vertrages, durch welche die Ru
he und Sicherheit unſerer Religion wieder hergeſtellet, und dem

Laufe der reinen Lehre die freie Bahne von neuen eroffnet wor—

den.“ Denn nach dieſem Verttage wurde der Landgrafe von
Heſſen:

 Der ganze Vertrag iſt zu finden in Hortleders 2ten Theilen von
den urſachen des Deutſchen Krieges im ugten Cap. des ſten

Buches.
9

r



ERuHeſſen auf freien Fuß geſtellet, und kam wieder zu der Regierung ſei

ner Lande. Der geweſene Churfurſt von Sachſen hatte ſeine Frei

heit in Anſehung der Bewachung ſchon erlanget, als der Kayſer von

Anſpruck eilen muſte:? war ader noch, ſeinem Verfprechen.gemaßt
an deſſen Hofegeblieben, bis ihm dieſer am erſten Tage des Herbſt

monats, da er von Augſpurg abreiſete.n, mit vielen freundlichen
Worten und weitlauffigen Erbieten ſeines guadigen Willens ſeinen

Abſchied gab, und in ſeine Lande juruck ziehen ließ. Vermoge des
Paſſauiſchen Vergleiches wurden ferner alie, welche wegen des
Schmalkaldiſchen Bundes, und wegen der Verwerfung des Juter
ims in die Acht erklaret waren, wieder zu Gnaden angenommen, ſo

ferne ſie forthin gegen den Kayſer und andre Stande des Reichs

nichts thatlich handelten und die bey dem Konige in Frankreich in
Kriegesdienſte derhaftet, innerhalb dreyer Monate ſich ledig mach
ten, und wieder in Deutſchland begaben. Dieſe Bedingungen

waren vielen Proteſtantiſchen Stadten und Herrn zum Vortheil
und Erlangung voriger Ruhe und Wohlſtandes ausgemacht wor
den: Das allerwithtigſte abet beiraf die Religion ſelbſt an. Denn

es wurde veſt geſtellet, daß ein beſtandiger Friedſtand zwiſchen

den Kayſerl. und Königl. Majeſtaten, den Chutrfurſten,
Lurſten und Standen der Deurſchen Nation, bis zu endlicher

Vergleichuntg der ſpaltigen Religion angeſtellt, aufgerich
ket und gemacht wurde, dergeſtalr, daß der Kayſer und
KRonig, auch Churfurſten, Lurſten und Stande des heiligen
Reichs, keinen Stand der Augſpurgiſehen Confeßion ver
Wwandt, mit der That gewaltiger Weiſe, oder in andere We

ge wieder ſein Gewiſſen und Willen, von ſeiner Religion
und Glauben drtingen:, oder derhalb uberziehen, beſchadi
gen, durch Mandat, oder in einiger andern Geſtalt beſchwe
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ten, oder verachten, ſondern bey ſolcher ſeiner Religion tu
higlich und friedlich bleiben laſſen, und die ſtreitige Religi
on nicht anders, denn durch freundliche, friedliche Mittel

und Wege, zu einhelligen chriſtlichen Verſtande und Veri
gleichung gebracht werden ſollte. Wegen des Reichskam
mergerichts iſt verglichen worden, daß ſich daſſelbe dieſem Frieden

gemaß verhalten, und den anrufenden Parteien, ohne Unterſchied
der Religion, geburliche und nohtdurftige Hulfe des Rechtens mit

theilen, und daß die Verwandten der Augſpurgifchen Conſeßion

um kayſerl. Kammer Gericht als Beyſitzer und Advocaten nicht aus

geſchloſſen werden ſolten. Dieſes waren die Bedingungen des

Vertrages, welcher als eine unſchatzbare Wohlthat. des HEtrn von

der Evangeliſchen Kircht verruchten zu werden verbtrnet.

ę. 13. Jſt die Freiheit von dem Joche aufgezwungener Men
ſchenſatzungen, und das ungekrankte Recht die evangeliſche Lehte zu

poren, und ſelbſt in den gottlichen Schriften nach derſelben zu for
ſchen, wie auch dabey dir gottlichen Gnadenmittel, nach der Einſer

tzung des HErrn zu gebrauchen, eines der groſten und edelſten
Guter: ſo haben die Verwandten der Augſpurgiſchen Bekantniß

durch den oft genanten Vertrag. gewiß was groſſes und edles erlan
get. Wer bey dem Anfange der gefahrlichen Unternehmungen D.
Luthers geweißaget hatte, daß eine ſo groſſe Veranderuns in der
Kirche vorgehen wurde, und daß diejenigen, welche ſich der Herr

ſchaft des Pabſtes entzogen, in Deutſchland eine vollige Freiheit der
Religion erlangen ſollten; den hatte man gewiß als einen Traumer

ausgelacht. Die unuberwindliche Macht und Gewalt des Romi
ſchen Stuhls hatten groſſe Kayſer und Konige erfaren, und ſich

derſelben unterwerfen muſſen. Wir getinge war die Perſop, wel

che



S Dhnl cethe das Herz faſte die ganze Chriſtenheit zu der Freiheit zu berufen?
Wie machtig und furchterlich waren die Anſtalten, welche dagegen
vorgekehret wurden? Der Kayſer wurde zwar einige mal durch,
gefarliche Umſtande, welche von auſſen ſeine oder ſeines Bruders

Ferdinands Reiche bedroheten, den Proteſtanten einige Ruhe zu—

gonnen genohtiget. Beſonders bewog ihn im Jahre 1532 die in
Oeſterreich einbrechende Gewalt der Torken, auf der Reichsver
ſammlung zu Nurnberg den Evangeliſchen einen Frieden bis auf ein

Concilium zu verwilligen. Dieſes waren aber nur einige helle Son
nenblicke, welche ſich gar bald wieder unter den dunkeln Wolken ver

loren. Allein der Paſſauiſche Vertrag war veſter gegrundet, und
hatte langer Beſtand: ja er war der Grund des volligen Religions
friedens, welcher im Jahre izz5. zu Augſpurg auf dem Reichstage
qufgerichtet wurde: welcher denn nicht allein, das was zu Paſſau
verglichen worden, beſtatigte, ſondern auch die geiſtlichen Guter,

welche die Proteſtanten bisher eingenommen, und groſten Theils

wieder an Kirchen, Schulen, und Hoſpitaler angewandt hatten,
denſelben zu freien Gebrauch uberließ, und die Gerichtbarkeit und

Macht der Biſchofe uber unſre Kirchen vollig aufhub. Dieſes war
eine gluckliche Folge des Paſſauiſchen Vertrages. Mit demſelben
legten ſich auch alle Bedrangniſſe und Verfolgungen, welche wegen
des Jnterims uber ſo viel dander und Stladte ergangen.waren. Die

berjagten Prrdiger tnmen zuturk zu ihren verlaſſenen Gemeinden.
Zu Augſourg hatten die herejnigten Furſten ſchon nach deſſen Erobe

rung die Kirchen wiederum mit Lehrern beſetzt. Der Kayſer, welcher

Rach geßchloſſenen Vergleiche ju dieſe Reichsſtadt kam, veranderte
Jwar den Raht, ünd fchafte dreh von den Lutheriſchen Predigern ab,

den ubtigen aber erlagbte er nach der Augſpurgiſchen Confeßiodn zu
lehren und zu haudeln: welches denn bey der evangeliſchen Burget
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ſchaft elne ungemeine Freude eiweckte: Die gewiß auch andere Or

ten nicht geringer war, wo die Heerden wieder von ihten Hirten ge—
weidet und gefuret werden durften. Das iſt ein groſſes Heil. Wer
wollte die Gute und Barmherzigkeit des HErrü gegen ſein Zion

nicht erkennen?

s. 14. Jſt aber nicht auch die wunderbare Weisheit der gottli—
chhen Regierung dabey wahrzunehmen? Mir leuchtet ſie gar hell in

die Augen. Die Betrachtung der Umſtande wird ſie auch andern ent
decken. Konnte man wohl zu dieſer Zeit eine ſoicheHulfe erwarten?

Niemals war ſie weniger zu hoffen geweſen. Der Schmalkaldiſche
Bund, welcher eine geraume Zeit den Gegentheil verhindert hatte,

Gewalt gegen die Evangeliſchenzugebrauchen, war vollig getrennet,
die Haupter deſſalben geſangn, und ali Mie glidor ſa gdamutiget—
daß ſie die Befehle des Kaiſers, deſſen Macht anietzo unuberwindlich

ſchien, in Furcht uud Angſt vollziehen muſten. Von auswarttgen

RReichen konnte ſich die gedruckte Kirche keine Hulfe verſprechen.
Jn Engelland, Daneiark und Schweden hatte zwar die verbeſſerte
Lehre durch Beforderung ihrer Konige die Oberhand gewonnen.
Aber dieſe Reiche waren zu derZeit nicht gar machtig, ſtunden mit ein

ander in keiner Verbindung, hatten innerliche Unruhen, und Schwe
den und Danemark traueten. einander ſelbſt nicht. Zu wem konten
Alſo die bedrangten Luthetaner ihre Zuflucht nehnien? Jhre machtig

ſtendurſten teiſteten demKayſer in dem Magdeburgiſchen Kriege wie
der ihre Glaubensbruder Beyſtand, und ſchienen geneigt zu ſeyn, in

wichtigen Religionsſtreitigkeiten nachzugeben. Konten die Bedkangr
ten wol von denen eine Ertettung erwarten, welche das Schwerdt

ſelbſt wieder ihre Mitbruder furten? Mich deucht, wenn wir da
mals mit unter dem Drucke geſtanden hatten, wir wurden die Sa

ſhe GHtter in Deutſchland verloren gegeben und den Untergang der

lecht
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techtglaubigen Gemeine beklaget haben. Pflegt aber nicht der All

machtige ſeine wunderbare Weisheit darinnen zu offenbaren, daß tr

Hulfe leiſtet, wo menſchliche Klugheit keinen Weg der Hulfe fin
den kan?

S. 15. Wo alles zu einem guten Endzwecke gelenket wird, und
auch ſolche Perſonen, welche ihm ganz und gar zu wieder ſind, oder
ihm doch entgegen handeln, denſelben befordern muſſen: da hat man

jawol. an der gehelinen Regierung des Allerweiſeſten nicht zu zwei
feln. Der Chüurfurſt Moritz hatte ſich durch Staatsurſachen bewe
gen laſſen, ſeine eigene Glaubensverwandten zu bekriegen, und das

ſcharfe Urtheil des Kayſers wieder Magdeburg, das veſt an dem Ev—

angelis hielt, zu vollſtrecken. Aber eben dieſer Furſt wird das vor
nehmſte Werk;eua däs evangeliſche Deutſchland wieder aufzurich-
ten/ und!denſenigen Frieden zu erlangen, welchen der machtige
Schmalkaldiſche Bund hicht hatte erhalten konnen. Dieſer ſonſt hi
tzige Herr wuſte ietzo ſeine Abſtchten dergeſtalt zu verbergen, daß der

ſcharffichtige und durch lange und mannigfaltige Erfarung wohl ge

ubte Earl V. dieſelben vielzu ſpat merkte. Jada ſich das Geruchte

von den Churfurſtlicheu Anſchlagen fchon allenthalben ausbreitett,

und die drey geiſtlichen Churfurſten wegen beſorglicher Gefahr das
Condtilium zu Trident verlaſſen wollten, und ſolches dem Kayſer
rwertichltten: ſuchte ihnen: dieſer alle Furcht zu benemen, wiederleg

te das Geruchte von dem Churfurſt Moritz, und verſicherte, daß er
bey allen benachbarten Furſten, Standen und Stadten durch ſei-
ne Abgeordneten ſorgfaltig nachgeforſchet, was an der Sache ſey/
aber keine Urſache zu einigem Mißtrauen entdecket: ja er habe faſt
an allen Orten Leute, weiche alles auskundſchaften muſten, und

darzu ſpate et weder Muhe noch Koſten. Aber dieſe Klugheit ſchlug
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dem Knyſer:itzo dennoch fehl. Das Bundniß, welches Churfurſt
Moritz mit dem Konige in Frankreich geſchloſſen hatte, blieb dem

J

49 die:Kriegsunternemun
gen ſelbſt angefangen wurden.4

S. 16. Dieſer Konig war der evangeliſchen Religion ſo wenig

h gunſtig, daß er dieſelbe in ſeinem eigenen Reiche mit dem ſtrengeſten

J Eifer verfolgte. Ohnerachtet er mit dem Pabſte und ſeiner Kirchen
verſammlung gar nicht zufrieden war: ſo ließ er doch zu eben der
Zeit im Jahr i55r. da er ſein Misvergnugen offentlich bezeigete, wie

der die Lutheraner in Frankreich (denn ſo wurden damals alle
Fteunde der Verbeſſerung der Kirche in Frankreich genennet) ein

fehr hartes Ediet ergehen, und ſahe zu Paris mit zu, wie man
viele wegen Lutherolehre verbesnte. verörbuert uuch. wiehet die
Richter die harteſten Strafen, wofern ſie nachlaßig ſeyn wurden,

die Lutheraner zu entdecken und zu beſtrafen. Aber dieſer Verfol—

ger unſers Glaubens hilft denſelben in. Deutſchland wieder ſeine
Abſicht, welche nur auf ſeinen eigenen Vorlheil gerichtet war, befor-

dern und erhalten. Er gieng im Anfange des Jahres 1552. mit ei—

ner ſtarken Armee in Lothringen, nahm daſſelbe nebſt den Reichs—

ſtadten Tull, Verdun und Metz ein, drung bis an den Phein durch,

und gab damit den Unterhandlungen zu Paſſau einen groſſen Nach
druck; ob er gleich mit der geſchwinden Schlieſſung dieſes Vertra

ges, wodurch ihm das Ziel gewaltig verrucket wurde, gar nicht
zufrieden war. Ferdinand h war fein Proteſtant: und ſuchte

den Lauf des Evangelii in ſeinen Landen aufzuhalten: dennoch aber
trieb er das. Friedensgeſchafte mit nicht, geringen Eifer, als wenn

ihm an der Erhaltung unſerer Kirche viel gelegen ware: es mag

ü ihn
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 a cihumun darzu einige Erkantniß der Wahrheit ſelbſt, welche ſitch in

den folgenden Zeiten und bey der Tridentiniſchen Kirchenverſamm,
ſung auſſertte; oder das Anſinnen des Kayſers, deſſen Sohne
Philin das Kayſertum zu uberlaſſen; oder die Gefahr des Tur
kenkrieges angetrieben haben: ſo iſt doch offenbar, wie denen die

EoOtt lieben, uach der Regierung und Fugung GOttes, alle Din
zum beſten dienen müſſen. Eben derſelben haben wir auch den ge

ſchwinden und glucklichen Fortgang des Kriegeszuges der verei—
nigten Furſten zuzuſchreiben. Jn einem Feldzuge, welcher kein
halb Jaht daurete, war alles zu Stande gebracht. Wenn pflegen

angefangene Kriege, ſo ein geſchwindes Ende zu erlangen? Das

wohlbeſezte Augſpurg wurde in 4. Tagen erobert, der Eingang in
die Geburge bey Kuſſen, ohnerachtet der ſtarken Veriwarung eroff

net, und die fur unuberwindlich;gehaltene Bergveſtung Ehrenburg,
welche die Clauſe oder den engen Eingang aus Schwaben nach Tirol

durch die hohen Geburge bedeckte, und mit zooo. Mann beſetzet

war, wieder aller Menſchen Vermuten gefchwind eingenommen,
und eben dadurch der Kayſerz der bisher in allen Kriegen mit den
machtigſten Feinden glucklich geweſen war, ſo ubereilet, daß er, wie

oben ſchon gemeldet worden, vor dem Churfurſt Moritz aus Jnſpruck

plotzlich entweichen muſte. Jm Merzmonate war die Armee aus
Thuringen aufgebrochen, und nach Einnehmung vieler mit Kayſerl.

Volkern beſetzte Stadte, ſtund der Churfurſt ſchon den 1ten May in

DTirol bey Ehrenburg, und machte in dieſer Beſtung zooo. Mann
geſangen: am Ende des Heumonats war derFriede ſchon geſchloſſen.

Konte man damais nicht mit Recht ſagen: Das hai der HErrge
than, und es iſt ein Wunder vor! unſern Augen. Erfordert unſere
Dankbarkeit nicht/ das Vedachiniß deſſelben einmal zu erneuern,

und—e4*
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unttven lebendigen GOtt fur die wunderbare Erhaltung ſeiner: Ktr
Me ſfeblich zu preiſen? Jch habe dieſes fur meine Schuldigkett ge

halten, und zu dein Ende auch ſolche Materien zu den offentlichen

Schulteden erwahlet, welche auf dieſen Zwerk mit zielen. Es

wird alſo handeln
Benjamin Oswald Zacke, von der Standhaftigkeit in Ver

folgungen, in lat. Verſen.
Johann Jordan Krankenſtein, von der Standhaftigkeit der

Furſten, beſonders des Großmuthigen Johann Friedrichs,

Churfurſtens zu Sachſen, deutſch.

Johann Chriſtian Kriedrich Poppe, von der Erhaltung der
Kirche GOttes in den allergefahrlichſten Zeiten, in lät.
Verſeu.

Johann Chilian Auguſt Lilter, von der veranderlichen Glucke,
des groſſen Kaiſers, Carl des funften, deutſch.

Der erſte und dritte von dieſen Hoffnungsvollen. Junglingen,

welche ſamtlich aus unſerer Stadt geburtig, verlaſſen die Schule, anf

welcher ſie durch beſtandigen Fleiß einen guten Grund zu den hohern

Wiſſenſchaften geleget haben; ſie werden die Pflicht der Dankbar
keit bey dem Beſchluſſe in deutſchen Verſen beweiſen, und der letzte

wunſchet ihnen im Namen der Mitſchuler Gluekt: Dieſes wolle ih—
nen der barmherztige GOtt aus Gnaden verleihen, und ſie nebſt den
jenigenrwelche durch verſchiedene Uwnſtande verhindert worden, of—

fentlich Abſchied zu nemen, durch ſeinen Geiſt leiten und furen, da—

mit ſie beſtandig guf ſeinen Wegen wandeln, und tuchtig merden
die Ebre ſeines heiligen Namens und die Wohlfait des geineinen

Weſens aubefordeen. Nordhaufen den iotei Aptil r7ßa.

 h
2

E

—7

t

r
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